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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

'telbmcg im  Distrikt Hascngarten an der
. IftttiftfAuIc ist wegen Vornahme einer Repa-

^arrXäcr)rV*°l1,ga«-criEttuna für die Dauer der Arbeit
ra'ur au ^ ^.,vcrk gespart.
^ « iesbaden . den 10 . Rüg . 1900

® 169  Der Magistrat.

Der

Bekanntmachung.
Reiten und Fahren auf den nur für Futz-

* (.-«imintcn Waldpromenadcwegen und den
i^tüchen Gehflächen der Waldstraßen ist bei
strafe verboten.

geh. am 29. November 1874 zu Baundorf . — 35.
des Taglöhners Chr . Vogel , geboren am 9. Sept.
1868 zu Weinberg . — 36. des Taglöhners Friedrich
Volkmar , geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt. —
37. des Taglöhncrs Friedr . Witte , geb. am
9. 8.. 1882 zu Reunkirchcn. — 38. des Tünchers
Philipp Wicscndor » , geboren am 19. Januar
1877 zu Mainz . — 39. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinser Emilie geb. Wagenbach,
geb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden.

Wiesbaden , den 1. August 1909. (18574
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Volksbadeanstalten.
Die städt . Volksbadeanstalten sind geöffnet'

fe XSL SL  I .' SY .' IS 'kWDie Mannerabterlungen sind von 1V>  Uhr
minntts on >" '7v‘' r .ri, 'v7nnpn I 2% Uhr nachmittags geschloffen,
b' de« L »Är »« *« >,nh « hvtf . I . Samstagen und an Tagen vor Feier¬

tagen sind dreze Abteilungen ohne Unter¬
brechung bis 9 Uhr abends geöffnet.

Die Frauenabteilungen sind stets von 1 bis
4 Uhr nachmittags geschloffen.

An Sonntagen sind die Bäder im Sommer¬
halbjahr bis 11 Uhr vormittags geöffnet.
187 :10 Städtisches Maschincnbauamt.

,,, stad angewiesen , jede mißbräuchliche Be-
inna dieser Privatanlagcn der Stadt Wics-

-ur Anzeige zu bringen.
Unter Hinweis auf die Vorschriften und Stras-

^ -.immunaen -der Regier .-Wegepolizeiverordnung
7 November 1899 für öffentliche Wege er¬

suchen wir alle Beteiligten , obiges Verbot genau
hi beachten.

Wiesbaden, den 15. Juni 1909.
l8707e Der Magistrat.

! e k a n » t m a chu n g.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

«linkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen7™vermietet werden.
Mere Auskunft wird im NathauS Zimmer

Ar 44 erteilt.
Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.

18537 Der Magistrat.
Bekanntmachung.

Es wird hiermit zur Kenntnis gebracht , daß
es gemäß Magistratsbeschlusses vom 2.  Juni 1909
nicht mehr gestattet ist, Kaufgräbcr (ausschließlich
HaingrWer) in gemauerte Grüfte umzuivandeln;
letztere dürfen nur dort , wo sie nach dem Plane
vorgesehen sind, , eingerichtet werden.

Wiesbaden, den 12. Juni 1909.
17536 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Som¬

mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr , vormittag.

Wiesbaden , den 20. März 1909.
18712c Stadt . Akziscamt.

Polizei -Verordnung,
betreffend

Abänderung der Baupolizei - Verordnung.

Aus Grund der § § 6 und 6 der Allerhöchsten
Verordnung über die Polizeiverwaltung in den
neu erworbenen Landesteilen vom 20/ Septem
ber 1867 und der § $ 143 und 144 des Gesetze-
über die allgemeine Landesvcrwaltung vom 30,

scheu nutzbare Räume (z. B . Schlafkammern ) ent
halten sind;

b) Als feuers i che r gelten Holztreppen , sofern
sie nicht aus Eichenholz hergestellt werden , nur
dann , wenn sie in ihren Unterflächen — aus¬
schließlich der Wangen — gerohrt und geputzt oder
mit einer gleich feuersicheren Verkleidung verse¬
hen sind , ferner ungeschützte Eisentreppen.

Als feuerst e st gelten Treppen , wenn ihre tra¬
genden Teile , Wangen und Futterstufen in Stein,
Eisenbeton , in unterhalb durch Drahtputz ge'schütz
tem Eisen oder aus Eichenholz mit — ausschließ
lich der Wangen — gerohrter und geputzter oder
gleich feuersicherer verkleideter Unterseite herge¬
stellt sind.

1. Jedes nicht zu ebener Erde liegende Ge¬
schoß muß mindestens durch c i n e Treppe zu-

Dachgeschoß keine zum dauernden Aufenthalt von
Menschen bestimmten Räume enthält . Wandel-
stufen dürfen an der schmälsten Stelle , in der
Austragung gemessen , nicht unter 0,10 Meter
Auftrittsbreite haben.

6. Die Treppenläufe sind, soweit sie zwischen
Wanden stiegen , mindestens an einer Seite mit
Handgriffen , sonst mit Geländern zu versehen,
welche ein Hindurchfallen von Kindern ausschlic-
ßen.

7. Treppenöffnungen in den Fußböden , Fall¬
türen und dergleichen sind mit schützenden Gelän¬
dern zu versehen . Von der Polizeidirektion kön¬
nen derartige Schutzvorrichtungen auch bei beste¬
henden Gebäuden gefordert werden,
_ 8. Jede notwendige Treppe ist bis in das

achgeschoß zu führen und dort gegen offene
gänglstch sein , durch welche der Ausgang nach der Dachbodenräume feuer - und rauchsicher zu ' um

Bekanntmachung . „ - „ .......
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen I h)ull ^I883 wird mit Zustimmung des Magistrats

bilssbcdürttiae Änaebäri »» I Oer Stadt Wiesbaden die BauvolmeiverordnunaEc sich der Fürsorge für hilfsbedürftige Angehörige
«ziehen, wird ersucht:

1, des Tünchers Jakob Bender , geb, am
II, 12. 1865 zu Wiesbaden . — 2, des Taglöhncrs
Zakob Bengel , geboren am 12. Februar 1853 zu
Niederhadamar. — 3. der ledigen Modistin
Anma Best, geboren am 24. September 1883
A Wiesbaden. — 4. des Taglöhncrs Johann
Sickert, geb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz . — 5, der
ledigen Dienstmagd Karoline Bock , geb. am
II. Dezember 1864 zu Wcilmüustcr . — 6. des
Metiers Albert Berger , geb. am25. Februar 1872
zn Auerbach. 7. des Schlosserhilfcu Georg Berq-
h»s, geb, am 20. 8. 1871 zu Wiesbaden . — 8. der
led, Antonietta Bruisma , geb. am 6, 10. 1886
;uGrafeichage. — 9. der led. Wilhclminc Dicls.
geb. am 21. 6. 1866 zü Burgschwalbach. — 10. des
Orundgräbcrs Jos . lkgenolf , geb. am II . Dezem¬
ber 1873 zu Oberjosbach. — 11. des Mühlcn-
« «f Wilhelm Fahh , geb. am 9. Januar 1868

,p Overoffleiden. — 12. des Taglöhncrs Theobald
Mmcrster, geb, am 10. Dezember 1866 zu Gaual-
gesheim. — 13. des Pflasterers Bernhard Send-

Boren am 4. Juni 1872 zu Labbcck. - 14.
9 ^i offcLser!iIfen Wilhelm Klees , geb . am

.4 1878 zu Besseubach. — 15. der led, Anna Klein,
25- Februar 1882 zu Ludwigshafen.

b, des KmschnergehilfmOtto Kunz , geboren am
«Äl 1,883  Zu Aussig. - 17. des Tapcziercr-
Mftn Wrlhclm Maybach , geb, am 27. 3, 1874

— 18. des Bäckcrgchilfen Louis
«ackmroth, geboren am 15. April 1874 zu Mccrcn-
m 9« » . des Tagl . ,Ral ' anns Banheimer , geb.
»eumJL 1874J u Winkel . - 20. des Tagt , Phil.
Pumaii ». geb. um 26. 4. 1871  —
m 1 re8lo| rtCr§  Georg Ott . geb. am 27. o,

WK zu Ems. — 22. der Ehefrau Ferdinand
. „ .. ,„eb. Lö

zu Cassel. - 23. des Tapezierers Karl

und

am 26. 4. 1871 zu Wiesbaden . —
:s Georg ß"
— 22, der 6

rr3? a,rtr,° 0c6' ^ öber , geb. am 27. Oktober
Schm’1 23,  i >es Tapezierers Karl

0 , 2« ms ; ö‘ v ““ cl5 ’ Wilhelm Reichardt , geb.
18o3 zu Aschersleben. - 25 . des '

^? Sehilfcn Otto Tapc-
. ^ geb. ain 3. März

26. des Taglöhncrs Wilhelm
Reitzner.

e«ttiL ! ii ettau' - - 6. des Tc,
j>.s" Ä ' 6(b,am22,1 l. 1863 zu Nicdcrjosbach , —

14 l/izI ^ ^ ers Ludwig Schäfer , geb. am
feittri* ^ °^bach. - 28. des Installateurs

flm- 17- :i- 1872 -u
am

3* Mosbach . — 28. des Installateurs
uttcöcr, geb. am 17. 3. 1872 zu
29. des Kaufm . Her, » . Schnabel,

st7>' ^ ^? l 1882 zu Wetzlar . —
;cb. 9° , Edlgen Bustcticrc Anna Schneider.

KL .'h ot 4 Sonnenbcrg . — 3 l . der ledigen
:°7g^ Vt rolrne Schäffler , geb. am 20. 3. .
rch»» . ,̂ lmunster . - 32. des Kutschers Mar
- zẑ ^ ' S-b. am 29. 5. 1877 zu Obcrüollendorf . I
UJ (st led. Lina Simons , geb. 10. 2.1871 zu

■iocs Taglöhncrs Johann Stähle,

(vom 7. Februar 1905, wie folgt , äbgcändert:
Die § § 15 (Borstrcifen ) und 32 (Treppen - _

Trcppenräume ) erhalten statt der bisherigen fol"
gcnde Fassung:

a ) 8 15 . Borstrcife  n.
Wo in den Bebauungsplänen Vorstocifcn zwi¬

schen der Straße und Baufluchtlinie vorgesehen
sind , gelten für diese auch die Bestimmungen des
8 12 B , Ziffer 1, 2, 3 und 5 und C, Ziffer 1 (be
züglich der Risalite und Grkerbauten ) und Zif-
fcr 8.

Außerdem lvcrdcn noch folgende Sonder,
bestimmungen festgesetzt.

Die Borstrcifen dürfen besetzt werden mit
Frcitreppenanlagcn , die bis zum Erdgeschaßfuß
boden cmporführen , mit Sitzplätzen , Terrassen
und offenen laubcnartigcn Vorbauten , deren
Ucbcrdeckung jedoch im First nicht höher als der
Fußboden des 1. Obergeschosses liegen darf . Die
Oberkanten etwaiger Ballustraden und Geländer
dürfen nicht über die Fenstcrsohlbank des 1. Ober¬
geschosses hinausreichen.

. Die Wandäffnungen solcher Vorbauten dürfen
mit durchsichtigen Glasfenstcrn geschloffen wer¬
den und zwar in jedem Vorbau nur bis zu 2A
ihrer Gesamtfläche.

_Derartige bauliche Anlagen sind nur zulässig,
sofern für eine wirksame Lüftung und ausrei¬
chende Belichtung der angrenzenden Räume Sor¬
ge getragen wird ; die Seitenansichten müssen,
saweil sic nach der Nachbargrenzc sichtbar sind
oder durch Veränderungen etwa später sichtbar
werden , architektonisch ebenso ausgostaltct wer¬
den , wie die Stratzenfrontansichtcn unp dürfen
zu keiner Art Reklamen verwandt werden.

Terrassen und terrasscnartige Unterbauten
sowie Treppenstufen müssen soweit von der Stra - '
ßdnflucht entfernt bleiben , also sich die Höhe ihrer
Fußböden bczw . ihr Auftritt über die angren¬
zende Straßcnhöhe (int Mittel gemessen ) erhebt,
während sic an die Nachbargrenzc dicht hcrange-
rückt werden dürfen ; diese Höhe der Fußböden
über dem Gehwege darf an der höchsten Stelle
nicht mehr als 2 Meter betragen.

Die nicht mit Baulichkeiten besetzten Flächen
der Vorstrcisen müssen entweder gärtnerisch an¬
gelegt und unterhalten oder architektonisch aus-
gebildet oder in gleicher Weise , wie der ansto¬
ßende , zur Straße gehörige Gehweg befestigt
werden . Die Polizcidirektion kann ausnahms¬
weise eine andere Ausstattung zulassen,
b) 8 32 . Treppen und Trcppenräume.

Vorbemerkungen,
a ) Als oberstes Geschoß im Sinne dieses Pa¬

ragraphen gilt das letzte Geschoß — vom erstem
ab nach oben gezählt —, in welchem noch ein oder
mehrere zum dauernden Aufenthalt von Mcn-

Straße oder nach einem Hofe jederzeit gesichert
wird („notwendige fllreppe "). Von jedem Punkte
des Gebäudes aus mutz eine notwendige Treppe
auf höchstens 30 Meter Wegeentfernung erreich¬
bar sein . Dieses Maß ist auch ^für Kellcrräume
einzuhalten , soweit sie zum dauernden Aufent¬
halt von Menschen bestimmt sind ; für anderweit
benutzte Kellerräume kann ein größeres Maß zu-
gclassen loerden.

2. Liegt der Fußboden des obersten Geschosses
höher als 5 Meter , aber nicht höher als 11  Meter
über dem Gelände , (Fußpunkt des Hauseingan¬
ges ), so genügt eine  Treppe (notwendige Treppe)
nur dann , wenn sie feuer f e st hergestellt wird.
Andernfalls sind zwei,  in gesonderten Räumen
befindliche Treppen (notwendige Treppen ) herz .u-
stcllen . Eine  von diesen muß feuer sicher sein,
wenn der Fußboden des obersten Geschosses nicht
höher als 8 Meter über dem Gelände liegt . Liegt
er höher , so sind beide  Treppen feuer sicher
herzustellcn.

8. Liegt der Fußboden des obersten Geschos¬
ses höher als 11  Meter über dem Gelände , so
kann statt der sonst zu fordernden zwei  feuer¬
sicheren,  in gesonderten Räumen untcrzu-
bringendcn Treppen sowohl bei Gebäuden , die
über dem Kellergeschoß nicht mehr als 3 zum
dauernden Aufenthalt von Menschen nutzbare
Geschosse haben , als auch bei solchen Gebäuden,
deren Gesamtgrundfläche nicht mehr als 800 Qua
dratmctcr beträgt , eine feuerfeste  Treppe un
ter der Bedingung zugelasscn werden , daß sie
eine freie Laufbreite von mindestens 1.20 Meter
erhält , leicht und sicher erreichbar angelegt und
nicht in den Keller geführt wird u. das letztere ge¬
gen das Treppenhaus eine massive Decke erhalt
und an einer äußeren Ilmfassungswand gelegen
ist.

3a . Freitreppen dürfen , lvenn sie notwendige
Treppen sind , höchstens 2 Meter hoch und nur
unverbrennlich hergestellt werden . Aeußere „not
wendige " , oberhalb des Erdgeschosses belcgenc
Lqufgänge sind feuerfest herzustellen und mit un
verbrennlichem Schutzdach zu versehen,

4, Notwendige innere Treppen einschließlich
der daran liegenden Vorplätze und Flure müssen
mit massiven , nur durch die erforderlichen Vcr-
bindungs - und Lichtöffnungcn unterbrochenen
Wänden umschlossen werden . Nebeneinander ge¬
legene Räume für notwendige Treppen dürfen
durch Oeffnungen miteinander nicht in Verbin¬
dung stehen.

Lichtöffnungcn sind irt den Trennungswänden
ausnahmsweise und nur in beschränktem Maße
zulässig und mit Drahtglas feuersicher zu schlie¬
ßen . Die Decken der Treppenräume und der zu
notivcndigcn Treppen gehörigen Zugangsflurc
sind mindestens in der in § 30, Ziffer 1 beschrie¬
benen Slusführungsart herzustellcn.

An Stelle der massiven Wände kann die Aus¬
führung in beiderseitig verputztem oder verfugtem
Eiscnfachwerk , Eisenwellblech , Eisenzementkon-
struktiou und dergleichen ausnahmsweise zugc-
lasscn werden , wenn die örtlichen Verhältnisse , ins¬
besondere die Höhenlage des obersten Geschosses
und die Bcnutzungsart der Baulichkeiten solche
Ausnahmen unbedenklich erscheinen lassen ; auch
ist cs bei Gebäuden , wo der Fußboden des obcr-
ssen Geschosses nicht höher als 5 Meter über dem
Gelände liegt , zulässig , an Stelle der massiven
Wände ausgemauerte und geputzte oder sonst¬
wie feuersicher bekleidete Holzfachwerkswände tre¬
ten zu lassen,

5. Jede notwendige Treppe muß mit dem wirt¬
schaftlich gesondert benutzten Gebäudeteil «, für

welchen sic bestimmt ist, unmittelbare Verbin¬
dung haben . Sofern nicht eine größere Breite
erforderlich ist, (vergleiche oben Ziffer 3 und 8 41,
Ziffer 5), muß diese Treppe in einer freien , durch
das Geländer nicht eingeschränkten Breite von
mindestens 1 Meter sicher gangbar sein und in ei¬
nem vom Tageslicht hinreichend erhellten u . leicht
lüftbaren Raume liegen . Als sicher gangbar
gilt eine Treppe , wenn der Auftritt der Stufen
in der Austragung , sowie in der Mitte der Stufe"
und senkrecht zur Längsmittcllinic gemessen, min¬
destens 0,26 . Meter und die Steigung höchstens
0.19 Meter betrügt . Für Keller - und Boden¬
treppen darf der Auftritt verringert und die
Steigung erhöht lvcrdcn , wenn das Keller - bezw.

schließen . Sie darf indessen , sofern im Dach¬
geschosse keine zum dauernden Aufenthalt von
Menschen benutzbaren Räume liegen , in dem
unter dem Dachgeschosse befindlichen Geschosse
entweder unmittelbar oder in einem in der
Nähe belegenen , leicht auffindbaren Raume
durch eine feuer - und rauchsicher umschlossene
Nebentreppe ihre Fortsetzung bis ins DachgeschoK
erhalten . Für dies« Nebentreppe genügt eine
freie Laufbreite von 0,75 Meter.

9 . Bei freitragenden Steintreppen sind die Po¬
deste , wenn diese gleichfalls aus Stein hergestellt
werden , durch Eisenträger , Mauerbögen oder Ge-
wölbe zu unterstützen . Die Verwendung von
Kalkstein und Granit zu den Stufen und Po¬
desten freitragender Treppen ist verboten.

10. Die Stufen massiver und undurchbroche¬
ner Treppen dürfen mit Holz belegt werden.

.11. Die Herstellung von Gelassen unter nich
feuerfesten Treppenläufen , sowie die Lagerung
von brennbaren Stoffen unter Treppen ist un¬
zulässig.

12. Treppenpodeste und Zugänge zu Treppen
von außen her müssen mindestens die vorge¬
schriebene Mindestbreite der Treppenläufe erhal¬
ten.

13. Türen , welche Läden und offene Verkaufs¬
räume mit dem Treppenhause oder dem Vorflur
verbinden , müssen entweder feuersicher sein
vergleiche § 10, Ziffer 5) oder mit eisernen 9ioll-
läden versehen werden . Dasselbe gilt für Türen,
welche Arbeitsräume , in denen feuergefährliche
Arbeiten betrieben werden , mit dem Treppen¬
hause verbinden.

14. Werden Kellerräume zur Lagerung von
größeren Mengen leicht brennbarer Stoffe oder
als Werkstätten für feuergefährliche Arbeiten
benutzt , so dürfen sie mit Treppenhäusern nicht
in unmittelbarer Verbindung stehen , sondern
müssen unmittelbare Zugänge von außen erhal¬
ten.

15. Alle , notwendige Treppen enthaltenden
Treppenräume sind gegen Kellerräume dicht, d.
h. rauchsicher abzuschließen .

16. Bezüglich der notwendigen Treppen für
Geschosse, welche ganz oder teilweise zum dauern¬
den Aufenthalt von Menschen bestimmt sind und
sich über Räumen befinden , die zur Lagerung
von größeren Mengen leicht brennbarer Stoffe
dienen (Warenhäuser , Geschäftshäuser usw)
lvird auf die Bestimmungen für Treppen in
Warenhäusern usw . verwiesen.

17. Bai kleineren Ställen und bei Wirt¬
schaftsgebäuden , die landwirtschaftlichen oder
gärtnerischen Betrieben dienen , kann von der
Herstellung -von Treppen ausnahmsweise abgese¬
hen werden.

Diese Polizeiveror -dnung tritt mit dem Tage
ihrer Veröffentlichung in Kraft.

i es baden,  den 21. Juni 1909.
18867 Der Polizei -Präsident:

v. S ch e n ck.
Wird veröffentlicht.

Der Magi st rat.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenbcrg.

Bekanntmachung.
Die zweite Rate Staatssteuer pro 1909 ist

fällig und bis zum 16. ds , Mts . m den Kassen-
stunden vormittags von 8 bis 12  Uhr hierher ein¬
zuzahlen.

Bon den zur Einkommen - und Ergänzungs¬
steuer festgesetzten Steuerzuschlägen müssen bei
dieser Hebung die erste und zweite Rate eingc-
zahlt werden.

Die Zuschläge betragen:
1. bei der Einkommensteuer in den Stufen

von mehr als 1200 bis 8000 M 5 Prozent,
. 3000 „ 10 500 „ 10
„ „ „ 10 500 „ 20 500 „ 15
„ „ „ 20 500 „ 30 500 „ 20
. 30 500 25
2. bei der Ergänzungssteuer 25 Prozent de,

zu entrichtenden Steuer.
Sonnenberg , den 5. Aug . 1009. ,

18713 Die Gemeindekaffe.
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für Mk. 98 - äOO

Anzahlung Mk, 12
für Mk. 198 - 3U0

Anzahlung Mk. 2V
für Mk. 298 — 600

Anzahlung Mk. 40

Anzahlung von
5 Mk . an.

Anzahlung von
3 Mk. an.

im vornehmsten Kreüithans

Röck«, Blasen , ^ ^ Olf,
Kostüme efc . . Wiesbaden,
Anzahlung9 Mk. r nGdrichsfrasse 33

18788
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Die Frau des Koniuls,
No man von Reinfiold Ortmann,

:(5. Fortsetzung.)

Der Fremde lieh dem Konsul nicht Zeit , sich ihr mit Worten
Von  Gebärden verständlich zu machen, „Niemand hat mir zu be¬
fehlen ! ' schrie er, „Niemand soll mich aufhalten . Und du am
tvenlgsten du Dieb ! Aus dem Wege, sage ich, oder ich sckneße
Dich über den Haufen,"

Der Konsul war nicht furchtsam, und er besah die Sörper.
Marke , die seiner reckenhaften Grütze entsprach. Wohl sah er den
?Lauf eines Revolvers in der Hand des Mannes blinken, aber er
--vertrat ihm nichtsdestoweniger den Weg, und suchte ihm zugleich
Mit energischem Griff die Waffe zu entreihen.

Der Anblick des Kampfes erst, der sich da zwischen den beiden
Männern entspann , schien Evas Erstarrung zu lösen, „Zu
Hilfe ! Hilfe ! Hilfe !" schrie sie mit aller Kraft ihrer Lungen

Rach wenig Sekunden schon, gerade in dem Augenblick, als 'es
--Dem Fremden gelungen war , seine Handgelenke von dem Griff
Oes Konsuls zu befreien , stürmte ein großer , schlanken junger
Mann aus die Terrasse hinaus und packte, die Situation mit
einem einzigen Blick überschauend, den Angreifer an der Kehle.

Kaum eine halbe Minute währte das Ringen . Der blonde
Engländer muhte über wahrhaft athletische Kräfte verfügen , denn
er batte dem Rasenden fast auf der Stelle die Waffe entwunden

»und ihn dann mit einem furchtbaren Stoße über die Stufen hinab
"in den Garten geschleudert, so dah sein Körper unten schwer und
wuchtig aus den Boden aufschlug.

Aus der Villa aber drängten jetzt bereits in dichtem Haufen
die durch Evas gellende Hilferufe aus ihrer Fröhlichkeit auf
ge,cheuchtenGäste. Sie umringten den Konsul, der seine anschei¬
nend .leblose Tochter in den Armen hielt und bestürmten ihn nkit
aufgeregten Fragen.

„Um Gottes willen, was ist geschehen? Man hat Fräulein
Eva doch kein Leid angetan ?"

„Rein , ich glaube, daß sie nur ohnmächtig ist. Ein Betrun-
-kener oder Verrückter, der hier einzudringen versuchte, hat sie

Man muh ihn festnehmen! Man mutz ihn der Polizei über¬
geben ! riefen die im Bewuhtsein ihrer großen Anzahl überaus
'beherzten Herren durcheinander , und einige von ihnen eilten so
Flerch die Stufen hinab, um nach dem in den Gebüschen ver
-schwundenenAttentäter zu suchen.

„Mag man ihn laufen lassen!" sagte der Konsul. „Er wird
hier keinen weiteren Schaden anrichten . Wer hilft mir , meineTochter ,i>s Haus bringen ?"

Wieder war es Stuart Milner , der allen anderen zuvorzu-
ckouilne't ivutzte. Im Verein mit Gernsheim trug er die ohnmäch-
iige Eva, deren zarter Körper ividerstandslvs in den Armen der
beiden Männer lag, durch die offene Tür des Gartensalous.

V.
Als draußen die schrillen Hilferufe laut wurden , hatte sich

Mazda aus den -Armen ihres Tänzers losgemacht. Aber wah-
rend dann alles in wilder Hast den Türen zudrängte , war sie wie
in halber .Betäubung stehen geblieben. Erst als sie sich plötzlich
ganz allein sah, denn auch die aufwartende Dienerschaft und die
vier Musikanten waren fortgestürzt , um die Ursache des unheil¬
verkündenden Lärms zu erfahren , ging sie langsam jenein Saal¬
ausgang zu. durch den alle anderen verschwunden waren.

„ Sw erreichte den in dem kleinen Speisezimmer zusammenqe-
drangten aufgeregten Menschenknäuel gerade in dem Augenblick
£Lfl % ®Üatl erfmllr0d)te- ma l)ätte fie  erst jetzt die volle Herr-
rvI - * >tdl  wiedergewonnen , stürzte sie aufschreiend ihrem
Mn entgegen. „O mein Gott ! - Rudolf ! Was isi>mit Eva

, "Sie ist vor Schreck über das Eindringen eines Betrunkenen
deuten ^ geworden. Ich hoffe, es hat iveiter nichts zu bc-

Man bettete Eva auf einen Divan , und während die Herren
sie "zu ' schaffen iW“9Öa  mit einigen anderen Damen um
ruiem " bei" Nebenzimmer eine atemlose Stimme

"^ er Patron muß entiv,,cht sein. Nirgends im Gartenwar etwas von ihm zu entdecken"

(Nachdruck verboten.).
. Sie vernahm auch die Antwort ihres Gatten . „Die Polizei

wird ihn schon ermitteln . Er beging ja die Unvorsichtigkeit, mir
fernen Namen zuzurufen — Leuendorf oder so ähnlich."

^n diesem Moment fuhr Magda mit beiden Händen nach
ihrem Kopf. Dann die lange, rauschende Schleppe ihres Braut-
^wwes hinter sich herschleifend, lief sie, ohne nach rechts oder links
3U.. Wicken, aus dem Gartensalon und durch die anstoßenden Ge¬
macher bis in das Arbeitskabinett des Konsuls , das auf dieser
Seite des Hauses den Abschluß der Zimmerflucht bildete . ' -
. war ein mäßig großer , von der elektrischen Lampe auf
'•J1'1 Schreibtisch nur matt erhellter Raum , der einzige in der
Villa , von dem Rudolf Gernsheim das Eindringen jedes moder-
nen Luxus mit Entschiedenheit abgewehrt hatte . Ein breites
Ruhebett stand an der einen Längswand unter dem großen, ziem¬
lich unkunstlerisch ausgeführten Gemälde , das die erste Gattin
des Konsuls in ihrer Jugendblüte darstellte.

Hier warf Magda sich nieder, unbekümmert darum , daß ihr
von einer Verzierung des Bücherschrankes festgehaltener Schleier
m,t einem feinen, zischenden Geräusch zerriß . Viertelstunde um
Viertel,tunde blieb sie regungslos liegen, das Gesicht in die
Hände gepreßt , doch ohne Klagclaut und ohne Tränen.

iLäugst hatten bis .auf Stuart Milner sämtliche Gäste düs
Haus verkästen. Im großen Speisesaal und in den .übrigen 'Gesell¬
schaftsräumen leuchteten noch die elektrischen Lampen , denn ni >-
mand hatte daran gedacht, sie abzustellen, aber überall war es leerund totenstill.

Es hatte sich unglücklicherweise kein Arzt in der Gesellschaft
befunden und da Evas tiefe Ohnmacht den von den Damen zur
Anwendung gebrachten üblichen Mitteln nicht gewichen war , so
hatte man die Dienerschaft ausgeschickt, den zunächst wohnendenzu ijölcn.

<? L' war rasch erschienen, hatte sich Gernsheim als Doktor
Eberl,ard Lettinger vorgestellt und sich von ih,n mit wenigen
Worten über die Ursache von Evas Bewußtlosigkeit unterrichten
lasten, .seine äußere Erscheinung hatte den Konsul sofort für ihn
eingenommen , er war esu großer, blondbärtiger Mann von unge-
satzr dreitzig Jahren mit klugem, ernstem Gesicht und eigentlich
Hellen, zugleich durchdringend und milde blickenden Augen Gerns¬
heim erinnerte sich, bereits Rühmendes über seine ärztliche Tüch¬
tigkeit gehört zu haben, und die Art seines Auftretens war aan,
danach angetan , Vertrauen zu erwecken.
„ .. „Er ließ Eva in ihr Schlafzimmer bringen , und nachdem er
fluchtig Herz,chlag und Atmung untersucht hatte, schickte er bis auf
^rau Schandorf die bewahrte Leiterin des Gernsheimschen Haus-
wesens, alle, auch den Konsul, hinaus , um den Zustand der jungen
Patientin einer genaueren Prüfung zu unterziehen

In , anstoßenden Ziminer ging Rudolf Gernsheim rastlos aus
und nieder , wahrend Stuart Milner , obwohl.niemand ihn aufge-
l? lb£rt  k 3U. bleiben, unbeweglich wie eine Bildsäule am
Fenster stand und in d,e Dunkelheit hinausstarrte

Plötzlich trat der Konsul an sein'S Seite . „Mir ist. als ob ich
^hnen noch nicht einmal für ihren Beistand gedankt hätte . Stuart'
«ie muffen das meiner Aufregung und meiner Sorge um Eva
zu gute halten . Aber Sie haben sich wacker benommen. Wer
dert^'babeiî " ^ 1119 Ul* ®ie  durch Ihr mutiges Eingreifen verhin-

''^ ',/ch.bitte. Herr Gernsheim ! Was ich getan habe, war doch
ganz selbstverständlich und ist keines Dankes wert . Es tut mir
nur leid, daß wir den Menschen haben entwischen lassen. Erhatte eine exemplarische Strafe verdient ."

„ "Ä!e„ soll -hm nicht erspart bleibe». Man wird seiner schon

bÄuN ^ ichtLr ?" ^ " °^ ? 'blten auch Sie den Mann für
Zweifel ! Aber ich habe nie einen bösartigeren Wc*

in seinem Gesicht/' ^ Wat W°-n 0nr nid>tä  Menschliches mehr
"S >e haben ihm den Revolver weggenommen?"

Sle i[>” m



Vtes uttö Vas.fie/nt tm -Or/t ’ . )/’ ?, , , rjtt tfiS bie , /
feine iVuanefevung ttcvlatigi . Weit lutöc folc $e Giegenftänbc nirfjt  /gern im .Qanfc

$ti öiefeni $lugeti &Iict öffnete  fidj hie >tüt hon  Evcrs (Sch/crf-
gimrnev uni bet 'lltgt tvat  heraus.

In höchster Spannung wandte der Konsul sich ihm zu. „Nun,
Herr Doktor ? Ist sie endlich zu sich gekommen? Kann ich sie
sehen?"

„Nicht in diesem Augenblick, wenn Sic cs gut mit ihr meinen.
Die Bewußtlosigkeit ist zwar gehoben, aber Ihre Tochter ist noch
sehr schwach und es ist nötig , daß sie erst in einem ruhigen Schlafe
Wieder neue Kräfte sammelt . Alles, was ihren Schlummer stören
und nur die kleinste Aufregung im Gefolge haben könnte, muh
sorgfältig von ihr ferngehalten werden."

„Aber sie ist doch nicht in Gefahr ? Es handelt sich doch nicht
um eine wirkliche Erkränkung ."

„Ich habe einstweilen noch keine Ursache, das anzunehmen.
Eine bestimmte Antwort möchte ich mir allerings bis morgen Vor¬
behalten — vorausgesetzt natürlich , das; Sie es nicht vorziehen, die
weitere Behandlung Ihrem Hausarzt oder sonst einem meiner
Kollegen anzuvertrauen , was ich selbstverständlich ganz in Ord¬
nung finden würde ."

„Wenn Sie nichts Verletzendes darin erblicken, möchte ich
allerdings morgen Herrn Doktor Ullmann , einen alten Freund
meines Hauses , ebenfalls um seinen Besuch bitten . Aber ich rechne
darauf , Herr Doktor, daß Sie trotzdem meiner Tochter Ihren wei¬
teren ärztlichen Beistand nicht versagen werden."

' Doktor Lettinger verbeugte sich leicht. „Ich werde also
morgen noch einmal vorsprechen."

„Und Sie haben uns bis dahin keine besonderen Verhaltungs¬
vorschriften zu geben?"

Die Patientin braucht einstweilen nichts als Ruhe. Sollte sie
irgend einen Wunsch äußern , so müssen Sic ihn nach Möglichkeit
zu erfüllen suchen, um sie nicht aufzuregen . Natürlich inus; jemand
bei ihr wachen."

„Ich werde meine Frau darum bitten , falls sie sich nicht etwa
ebenfalls unwohl fühlt . Man sagte mir vorhin , sie habe sich auf
ihr Zimmer zurückgezogen, und ich mache mir fast Vorwürfe , daß
ich mich noch gar nicht nach ihr umgesehen habe." Der Doktor
griff nach seinen! Hut . „Ich brauche Ihnen nicht erst zu sagen,
Herr Gernsheim , dah ich auf jeden Ruf zur Verfügung bin . Das
Rezept für ein Beruhigungsmittel habe ich zurückgelassen. Gute
Nacht!"

„Wollen Sie die Güte haben, lieber Stuart , Herrn Doktor
Lettinger statt meiner zu geleiten . Ich möchte jetzt doch vor allem
meine Frau aufsuchen. — Darf ich die Herren übrigens bekannt
machen? —̂ Herr Stuart Milner , der Sohn eines leider zu früh
abberufenen englischen Geschäftsfreundes , zurzeit als Volontär
in meinen! Hause tätig ."

Die Vorgestellten verneigten sich flüchtig gegen einander und
der Hausherr verabschiedete sich von ihnen init warmem Hände¬
druck, nachdem er sie bis an die Schwelle des Vorzimmers begleitet.

„Man soll die Beleuchtung im Saale abstellen," rief er einem
der herumstehenden Mädchen zu, und dann , indem er sich noch ein¬
mal umwandte : „Wissen Sie , wo meine Frau sich befindet ?"

„Ich sah die gnädige Frau vorhin in das Arbeitszimmer des
Herrn Konsuls gehen. Wünschen der Herr Konsul, daß ich nach¬
sehe?"

„Nein, ich ioerde selbst gehen."
Auf den Fußspitzen, als fürchte er durch einen lauten Schritt

die Ruhe seines kranken Kindes zu stören, lvandte er sich dem
Kabinett zu, behutsam die unverschlossene Tür des nratt erleuch¬
teten Gemaches öffnend.

Magda rührte sich nicht, als sie ihren Gatten cintreten hörte.
Vielleicht 'mar ihm die schöne schlanke Gestalt nieinals ver¬

führerischer und begehrenswerter erschienen als jetzt, da sie —
ganz in Schmerz oder Verzweiflung aufgelöst — in dem knapp
anschließenden weißen Seidenkleide über das Ruhebett hingestreckt
lag.

Er beugte sich über sie hinab und küßte zärtlich ihr Haar.
„Mein armes Lieb ! Welch ein trauriger Abschluß deines Hochzeits¬
tages !"

Da fuhr sie auf , mit bleichem, verstörtem Gesicht, und ihr
flackernder Blick schien mißtrauisch in seinen Zügen zu forschen.
.Hat inan ihn gefunden , Rudolf ? — Ist er verhaftet ?"

„Wer ? Der Attentäter ? — Nein . Aber sei unbesorgt . Mor¬
gen wird es sicherlich geschehen. Ich lvill schon dafür sorgen, daß
er der verdienten Strafe nicht entgeht . Ich kenne ja seinenNamen ."

Magdas Brust hob sich, als ob sie die seidene Hülle zer¬
sprengen wollte. Sie öffnete die Lippen, aber sie sprach nichts,
und im nächsten Moment verbarg sie das Gesicht wieder in den
Händen.

„Hat es dich so sehr angegriffen , geliebtes Herz ? Dann ist
rs freilich nötig , daß du dich zur Ruhe begibst, und ich werde ab¬
wechselnd mit Frau Schandorf bei Eva wachen."

Da ließ sie die Arme sinken und erhob sich rasch. „Was heißt
das ? Eva ist doch nicht ernstlich krank?"

Der Konsul gab kurzen Bericht und wiederholte, was er so¬
eben aus Lettingers Munde gehört hatte . Als er geendet, schien
Magda all ihre Verwirrung und Verstörtheit äbgestreift zu haben.

(Fortsetzung folgt.).

—

fT) 41 727 Automobile in Deutschland. Die Zahl der Auto¬
mobile im Deutschen Reiche betrug nach der neuesten Statistik am
1. .Januar 1909  41 727, davon waren 39 475 Personen- uild 2252
Lastautomobile, auf Preußen entfallen allein 22 362 Automobile Am
}■ Januar 1908 betrug die Zahl aller Automobile in Deutschland
36 022. Von den Ai 727  Automobilen waren 21176 Motorräder;
Automobile mit mehr als 40 P8 . gibt es 96. Die meisten Auto¬
mobile haben Brandenburg und Berlin aufzuwciscn mit 6203 (Ber¬
lin 2863), es folgen Bayern mit 5086, Rheinland mit 4290, Sachsen
mit 4062. Von den preußischen Provinzen hat die wenigsten Automo¬
bile Ostpreußen mit 412, am allerwenigsten besitzt Schaumburg-Lippe
mit 12. Vcrivendung fanden insgesamt 395 im Dienste öffentlicher
Behörden, 2340 im öffentlichen Fuhrverkchrc, 16110 für Gewerbe,
betriebe, 427 für land- und soistwirtschastlichc Betriebe, 4641 für
Berusszweckc (Aerztc, Feldmesser), 15 662 für Vetgnügungs- und
Sportzweckc. Vom 1. Oktober 1907 bis 30. September 1908. ereig¬
neten sich 5069 Unfälle durch Automobile, die durch 3659 Geld- und
1110 Gerichtsstrafen gesühnt wurden. In 595 Fällen konnie der
Besitzer nicht ermittelt werden, teilweise, weil er die Flucht ergriffen
hatte. Die meisten Unfälle kamen in Berlin und Hamburg vor.
In diesem Zeitraum wurden 2055 Männer und 570 Frauen ver¬
letzt; getötet wurden 110 Männer und 31 Frauen.

Hs Das grösste Bild der Welt , Aus Paris wird berichtet: Ein
neuer 3 ekord ist geschlagen worden : der des größten Bildes der
Welt. Bisher konnte als die größte Malerei das Paradies von
Tintoretto gelten, das im Dogenpalast von Venedig den Saal des
großen Rates ziert und das eine Größe von 22:7 Metern hat. Diese
Maße werden jetzt überboten durch das große dekorative Gemälde,
das Malo -Nord für das Rathaus in Paris geschaffen hat. Mit einem
Flächeninhalt von nicht weniger als 300 Quadratmetern wird dieses
Werk dekorativer Malerei einstweilen das größte Gemälde der Welt sein.
__ : . > Milliardäre als Schaunummcrn . Newport, die eleganteste
Sommerfrische der Welt, das Biarritz der amerikanischen Milliardäre,
läuft Gefahr , seine reichsten̂Sommergäste zu verlieren. Seit einigen
Jahren wird nämlich die Stadt periodisch von Touristenscharen be¬
sucht,̂ die aus allen Teilen der Vereinigten Staaten herbeiströmen,
und in großen offenen Wagen durch die Straßen kutschierend, mit
neugierigen Augen die prächtigsten Paläste und das Privatleben der
Krösusse zu erforsche» suchen, während ein geprüfter Führer durch
ein riesiges Megaphon Kommentare zu diesen Sehenswürdigkeiten in
die Welt hinausbrüllt . Die Behörden von Newport weigern sich,
zum Schutze der Plutokraten auch nur einen Schritt zu tun , so daß
die Zahl der „Megaphonistcn" von Tag zu Tag größer wird. Man
sicht oft fünf bis zehn aus eimnal auf der Straße , und alle brüllen
zusammen, was natürlich einen Höllenlärm ergibt; staunend und mit
offenem Muude lauschen die Touristen aus der Provinz den wunder¬
baren Dingen, di: man ihnen erzählt. „Hier, meine Herrschaften,"
schreit ein Führer , „ist der Sommerpalast der Familie Gould. Sehen
Sie diese Rasenfläche hier? Jedes Gräslein ist vom Landgnte irgend¬
eines englischen Baronets hierher verpflanzt worden. Scheu Sie
jene Dame dort auf der Veranda ? Das ist die Gräfin Parchesi,
die einen! deutschen Baron , der cs nur auf ihre Millionen abgesehen
hatte ins Garn gegangen ist. Hier links steht die Villa der Frau
Perthmeres , jener Dame die jüngst im zoologischen Garten zu New-
?)ork cm Bankett gegeben hat. Sie kann jede Woche zehntausend
Dollar ausgeben und hält 65 Diener und einen Haushofmeister. . "
Man kann sich wirklich nicht wundern — so schreibt die „New-Aork
World" —, wenn die Milliardäre , die um diese Zeit des Jahres
in Newport weilen, davonlaufen wollen, denn wer ließe sich wohl
gern durch irgend einen Herrn Müller oder Schulze als Schau¬
budennummer präsentieren ? Wenn die Behörden dein Skandal nicht
bald ein Ende machen, wird Newports Sommerfrischenherrlichkeit
wohl bald zu den gewesenen Dingen gehören.

R Der Ursprung des Namens „Fiaker ". In ivenigen Tagend
nämlich am 30. August, feiern die Katholiken den Tag des heiligen
Fiacrius oder, wie er im Französischengenannt wird, Fiacrc. Das
war ein Sohn des im Jahre 644 verstorbenen Königs Eugen IV.
von Schottland. Er entsagte der Thronfolge und allem, was die
Welt Glück nennt, und ging nach Frankreich, wo er fortan in der
Nähe der Stadt Meaux als Ereniit lebte. Er machte die Gegend
urbar , pflegte Kranke, erteilte Bedrängten Rat und tröstete sie, so
daß er bald allgemeine Verehrung und großes Ansehen genoß. Rach
seinein im Jahre 670 erfolgten Tode wurden viele Kirchen seinem
Andenken zu Ehren geballt, walfahrteten viele Tausende zu seinen
Gebeinen in Meaux und L-aint-Fiacre ; als z. B. Ludwig XIV. sich
einer gefährlichen Op:ration unterziehen mußte, veranstaltete der .
Bischof von Meaux einen ncuntägigcn Bittgang nach Saint -Fiacre.
Als einer der Hauptheiligen Frankreichs wird Fiacre bei vielen
Unternehmungen als Patron airgerufen, und dies geschah auch seitens !
jenes Nicolaus Sauvade , der in Paris den ersten Versuch machte, ~
öffentliche Mietwagen einznführe». Er brachte deshalb das Bild des ;
heiligen Fiacre an seinen Fuhrwerken an, die dann selbst den Namen )
ihres Schutzheiligen erhielten. Als später die Einrichtung der Mict-
wagen in Deutschland nachgcahmt wurde, ging auch der Name ins
Deutsche über.
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Ein treuer Hausfreund.
Zum 50jährigen Jubiläum des Petroleums als Beleuchtungsmaterial.

Von Paul Pasig.

'2Bir öermögcn es uns heute gar nicht vorzustellen, daß
es eine Zeit gegeben hat, die ohne unseren treuen Hausfreund,
zuma ! an den langen , dunklen Winterabenden , das Petroleum,
auskommen mutzte! Und doch liegt diese noch gar nicht so weit
hinter uns , und die älteren unter unseren , Zeitgenossen können
sich noch gar wohl der Tage entsinnen , wo Rüböl als fast aus¬
schließliches iBeleuchtungsmaterial neben der teueren Stearin-
odcr Wachs- und der bisherigen Talgkerze benutzt wurde . Ein hal¬
bes Jahrhundert ist cs, her, seit das Petroleum , damals meist
Salonöl genannt , — ersteres ,Wort bedeutet „Steinöl ", letzteres
„Boden"- oder „Erdöl " — als Bcleuchtungsmaterial angewandt
wurde . Zwar war das Erdöl , jene den aus -verschiedenen Teer¬
sorten gewonnenen Mineralölen ähnliche Flüssigkeit, die wie
diese aus flüssigen Kohlenwasserstoffen bestecht, bereits im grauen
Altertums bekannt. Bei ihrer Uebersiedlung nach Persien fanden
die Israeliten Gruben , in denen die Priester ihr heiliges Feuer
unterhielten , und in denen sich Erdöl sammelte . Diese Stätten
hießen Vergebungs - und Versöhnungsorte , nepthor oder nephtoj,
woraus unser Naphtha entstanden ist. In der Rahe des Euphrat
waren -bereits Alexander dem -Großen Erdölquellen bekannt, und
beim Bau von Babylon und Nineve wurde ein Asphaltmörtel ver¬
wendet, der durch Verdunstung von Erdöl aus den Quellen am
Js , einem Nebenflüßchen des Euphrat , gewonnen wurde . Diese
Quellen fliehen noch heute, und ihr Produkt dient als Beleuch¬
tungs -Material . Herodot erwähnt Erdölquellen auf Zakynthos
sZantci , und Plutarch beschreibt einen brennenden See bei Ekla-
tana (Persien ). Plinius berichtet von dem „fizilischen Oel ", das
aus der Gegend von Aegrigent stammte und- in Lampen gebrannt
wurde. Auch der Feuerdienst der Heiden (Parsen ) beruht auf -dem
Vorhandensein brennbarer,Dünste , die dem Erdöl entströmen und
besonders bei Baku häufig waren . — Auch bei uns ist das Erdöl
seit etwa 500 Jahren bekannt (Prov . Hannover ) ; aber es wurde
teils als Heilmittel (zum Einreiben ), teils als — Wagenschmiere
benutzt. Als Heilmittel verkauften auch in Oberbayern die Mönche
das Steinöl von St . Quirin am Tegernsee. In Amerika fanden
und verwandten gleichfalls die .Indianer seit langem Erdöl , be¬
sonders in Pennsylvanien und Kanada , vielfach -zu Heilzwecken.
Sie nannten es (nach sich) Senekaöl , auch Geneseeöl, Mustang-
salbc. Als die Europäer derartige Quellen entdeckten, wußten sic
zunächst mit dem ihnen entströmenden Erdöl nichts anzusangen.
Erst seit dem Jahre 1859 datiert die rationelle Gewinnung und
Verbrennung des Petroleums . Man stieß nämlich am 12. August
dieses Jahres bei Titusville im Bezirke Venango in Pennsyl¬
vanien bei dem Versuche, einen artesischen Brunnen zu graben,
in einer Tiefe von 22 Meter auf eine Oelquclle , die während
vieler Wochen täglich iooo Gallonen (st — 4% Liter ) lieferte.
Die Nachricht von dieser Entdeckung verbreitete sich mit reißender
Schnelligkeit, und wie einst nach der Entdeckung der reichen Gold¬
schätze Kaliforniens sich der gesamten Welt ein -wahres „Goldfie¬
ber" bemächtigte, so ergriff jetzt alle ein „Oelfieber ", und in
ungezählten Scharen strömten Einwanderer herbei, um die flüs¬
sigen Schätze zu heben ! Bis Ende 1860 waren bereits gegen
2000 Bohrlöcher angelegt , von welchen einige bereits in geringer
Tiefe , -andere erst bei 120—150 Meter Erdöl ergaben, manche
freilich ergebnislos blieben. Der Oelreichtum war anfangs so
groß , daß nicht genug -Fässer zur Bergung desselben hevbeige-
schafft werden konnten. Dann fehlte es an Transportmitteln.
Man band also die -Fässer aneinander und bildete Flöße aus
ihnen oder man ließ das Oel in großen flachen Kästen den Alleg-
chany hinab gen Pittsburg schwimmen. Nicht selten entzündeten
sich die dem Erdboden entströmenden Gase und bildeten ein wei¬
tes , verheerendes Fcuermeer , das ungeheueren Schaden anstif¬
tete . Allmählich jedoch- gelang es den praktischen Amerikanern,
Ordnung zu schaffen, den -Betrieb zu regeln , Kunststraßen und
Kanäle anzulegen , und in den Oeldistrikten entstanden blühende
Städte , die ihren Reichtum einzig dem Erdöl verdankten . In
kurzer Zeit -war Petroleum der drittwichtigste Ausfuhrartikel
Amerikas geworden. Die Erdölproduktion Amerikas betrug - 1895:
82 000 -Barels (st 42 Gallonen ), 1869: 4 046 558 Barrels , 1882:
28 650181 Barrels usw. Daneben liefern Java , Ostindien , Ga¬
lizien und Rumänien , Deutschland (im Elsaß ungefähr 50 000
Tonnen , weniger die Provinz Hannover ), ferner vor allem Ruß¬
land (in Baku am Kaspischen Meere) Erdöl.

Das -Ro-hpetroleum , das oft infolge des Druckes der einge¬
schlossenen Gase nach Sprengung -des Gesteins hoch emporspringt,
sonst aber herausgepumpt -werden mutz, ist eine dunkle Flüssig¬
keit, die 0,78 bis 0,94 -mal so schwer wie das Wasser, also leichter

«rs fcicica iii - «sa iinfe ei n-ia ^oi <s>ea um. wln naennmnbuna muv,
**lt 'fleiceimat oben xoftinicct (.<t>enuvd >) wcvbcn . -Bei vielem Sfcxa.
äefle ertjait man bas unter 150 t» nab iibengeyenbe Roybenzin,
bas zwischen 150 un-b 300 Grab «vergehende Leuchtöt nnb Rück¬
stände (Masut ) . Der Gehalt an diesen drei Bestandteilen ist
verschieben je nach der Herkunft des Erdöles . Pennsylvantsches
Oel -liefert 15 Prozent Rohbenzin , 70 Prozent Leuchtöl, 15 Pro¬
zent Rückstände, russisches (aus Baku ) 5 Prozent Röhbenzin,
SG Prozent Leuchtöl, 65 Prozent -Rückstände. Hieraus ergibt sich
die Güte des amerikanischen gegenüber dem russischen Erdöl.

Petroleumlampen sind heutzutage aus einen hohen Grad der
Vollkommenheit gebracht. In der -Regel wird jetzt der Rund-
brenner (statt des Flachbrcnners ) verwendet . Auch Petroleum¬
glühlicht hat sich vielfach eingebürgert . Es bedeutet eine ziem¬
liche Kostenersparnis und liefert eine rein weiße, vom Gaslicht
kaum zu unterscheidende Flamme . Es läßt sich auf jedem Bren¬
ner ohne -Schwierigkeit einrichtcn.

Eine Hauptgcfahr des Petrolcumlichtes liegt in der Explosions¬
fähigkeit des Erdöles begründet . Ehedem war vielfach neben der
schlechten Reinigung des Oclcs die unzweckmäßige Konstruktion
der Lampen an den -häufigen Explosionen schuld. Seit der Pe¬
troleumhändel staatlich überwacht wird , fällt die erstgenannte
Ursache weg, und es bleibt nur noch -die letztere bestehen. Um
-Explosionen zu vermeiden , ist vor allem gründliche Reinigung
-der Lampen erforderlich. In erster Linie müssen verkohlte Docht¬
teilchen -von allen Teilen des Brenners entfernt werden. Die
meisten Explosionen erfolgen beim Nachfüllen von Petroleum auf
brennende Lampen . Im ganz oder teilweise leeren Bassin haben
sich Petroleümdämpfe gesammelt . Häufig sind sie mit Luft ver¬
mischt, oder dies geschieht, wenn sie beim Eingießen des Oeles
aus der Oesfnung entweicht. Kommen diese entweichenden Dämpfe
mit der Flamme in -Berührung , so kann eine Explosion erfolgen,
die sich unter Umständen auch:auf das Bassin überträgt , dieses
zertrümmert und den brennenden Inhalt weitumher verspritzt.
Auch das Auslöschen ist zu beachten. Ein tiefes Hinabschrauben
des . Dochtes ist nicht zu empfehlen, weil leicht glühende Docht¬
teile in den Brenner hinabfallcn ; beim -Ausblasen der Flamme
durch den -Zylinder wird diese in -den Brenner hin-abgetrieben.
Beides kann unter Umständen zu Explosionen führen . Daher
erfolgt am rationellsten das Auslüschen durch einen Lampen¬
löscher, ein Hütchen, das aus den ' Zylinder gestülpt wird und
Luftzug unterbindet , so daß die Flamme in ihren eigenen Vcr-
brennungsgasen erstickt.

Das Petroleum hat sich ein halbes Jahrhundert als ein ge¬
treuer Hausfreund bewährt und wird es, trotz der scharfen Kon¬
kurrenz, die ihm Gas - und elektrisches Licht bereiten , auf abseh¬
bare Zeit auch bleiben. Dafür - sorgt schon' sein billiger Preis
und seine einfache Verwendbarkeit . Es bezeichnet vom Kien¬
span und dem Tal -glicht immerhin einen enormen Fortschritt und
-kann sich ruhig als Beleuchtungsinatcrial der schlichten Bürger¬
kreise neben dem prunkvolleren Gas - und elektrischen Lichte der
Salons und Bureaus sehen lassen. Vor diesen Beleuchtungsarten
aber hat es entschieden den Nimbus (der Gemütlichkeit und Trau»
lichkeit voraus.

kostspielige Bauten.
Die alte Weisheit , daß der Umbau kostspieliger ist als der

Neubau , hat sich jetzt beim Umbau des Brüsseler Königsschlosses
wieder einmal bestätigt . Dort wurde , wie bereits gemeldet, der
Anschlag von 3,5 Millionen Franken um die Kleinigkeit von 10(/>
Millionen überschritten . Dafür hätten sich die Belgier einen
funkelnagelneuen Königspalast leisten können, sogar einen recht
imposanten , hat doch nur 2 660 000 Mark der von Eggert in den
Jahren 1883 bis 1885 erbaute stattliche Kaiscrpalast in Straß-
burg gekostet. Auch beim Bau des Brüsseler Justizpalastes , der
großartigen Schöpfung des -genialen Joseph Pöelaerts , ist der
-Kostenanschlag um etliche Millionen überschritten worden. Die
-Gesamtkostendes Palastes , -dessen Bauzeit sechzehn Jahre dauerte,
erreichten schließlich die Höhe von 45 Millionen Franken . Bei
alledem mußten schon nach anderthalb Jahrzehnten in gewissen
-Teilen, in denen sich recht bedrohliche Risse und Senkungen zeig¬
ten, kostspielige Reparaturen vorgenommen werden. Allerdings
ist der -Brüsseler Justi -zpalast das umfangreichste Monu-mental-
gebäude, das in den letzten fünfzig Jahren in Europa zur Aus¬
führung gelangt ist, denn seine bebaute Fläche beträgt nach Ab¬
zug der acht Höfe 20 525 Quadratmeter und sein umbauter Raum
700 241 Kubikmeter . Demgegenüber tritt das Reichsragsge-
bäude in Merlin mit 11 200 Quadratmeter bebauter Fläche und
868 359 Kubikmeter umbautem Raum erheblich zurück. Bezüg¬
lich der Koiten stellt sich am höchsten Garniers Große Oper in
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gicröon entfallen auf die reinen f&autoftcn faft 35 WtiUionen
raufen.  Der /Sau des deutschen Reichstages hat 24 Millionen

Mark gekostet, wobei 2 275 000  Mark für Möbel, Beleuchtungs¬
körper, Bodenbelag , /Vorhänge und sonstige Requisiten , sowie für
künstlerische Ausschmückung mitgerechnet sind. Das -sind gewaltige
Summen , und doch werden sie noch .übertroffen von den Kosten
gewiffer älterer Kirchenbauten . So sind für die Peterskirche in
Rom insgesamt 192 Millionen Mark aufgewendet worden . St.
Peter läßt sich daher mit Recht als die „teuerste Kirche der
Christenheit " bezeichnen. - n.

Venksprüche.
Wem ewig jung «das Herz Verb lieben.
Dem ist das Leben ewig jung !
Am Morgen : Streiterlust und Lieben,
Am Abend — die Erinnerung. O. y. Rodwitz.*

Unselig ist, wer -liebt und nicht besessen,
lUnsehiger noch, wer Liebe nie empfunden,
Den aber hält das ärgste Weh umwunden,
Wer nicht mehr liebt und doch nicht kann vergessen.

Alfred Meissner.

>

Die Stau bei Jen Zmigtürken.
Interessante Ausschlüsse über den Entwickelungsgang der tür¬

kischen Frau unter dem neuen Regime ihat Frau Marcelle
Tinayre , die bekannte französischePublizistin , einer Mitarbeiterin
des „Gil Blas " gemacht, die über ihre Unterredung mit der
von ihrer Konstantinopeler Studienreise zurückgekehrten Schrift¬
stellerin ausführlichen Bericht gibt . Diese Studienreise hat Frau
Tinayre ausgiebige Gelegenheit verschafft, in das Leben der jung¬
türkischen Frauen tiefere Einblicke zu tun als es den Besuchern
Konstantinopels gemeinhin vergönnt ist. Mit uneingeschränktem
Lob spricht sich die Pariserin über das politische Interesse , den
Bildungstrieb , das hochentwickelte Vaterlandsgefühl und den aller
Klatsch- und Plaudersucht abgeneigten Ernst ihrer jungtürkischen
Schwestern aus.

„Wenn eine Französin mit ihren Toiletten , ihren Riesenhüten
und ihren freien Umgangsformen in Konstantinopel erscheint
und das Haus einer Mohammedanerin betritt , wird sie absolut
keine Verwunderung bei der türkischen Dame erregen , mit um
fso gröberem Erstaunen wird sie selbst aber die Eleganz , die Kul¬
tur und das untadelige destinguierte Wesen der Orientalin kon¬
statieren . „Sie fragen mich, ob die Frauen an der 'Revolution
tätigen Anteil genommen ? Ja freilich, und die Rolle, die sie
dabei gespielt, war wahrlich nicht unwichtig. Unter ihrem Tschar-
schaf sicher geborgen, durcheilten sie unerkannt die Straßen um
Befehle zu übermitteln , den Mut der Schwankenden zu beloben
und ihren Wätern , Brüdern und Gatten mit Rat beizustehen.
Ob sie viel für sich von der Neuordnung der Dinge erhoffen?
Vielleicht, indessen empfiehlt sich bei Besprechung dieses Punktes
vorsichtige Zurückhaltung , um alles zu vermeiden , was dem Miß¬
trauen der fanatischen Heißsporne Nahrung geben könnte. Ich
hatte da unten mir eine Frau von Geist und Herz als Busen¬
freundin gewonnen : Selma Hanaun , die /Schwester Achmed-Rizas.
Sie war die echte, die vor einer -unvorsichtigen Erörterung der
Frage der Frauenrechte eindringlich warnte . Die türkische Frau
ist zu fest in den Schraubstock des überlieferten Sittengesetzes ge¬
preßt , als daß sie sich ohne schweren 'Schaden gewaltsam daraus
befreien könnte. Hier ist nur mit geduldigem Zuwarten etwas
zu erreichen, und nur ein schrittweises Vorgehen kann der Frau
die Freiheiten und die Rechte erwerben , die ihr bis hierher Vor¬
behalten geblioben."

Die Frage der Jntevviewerin , ob wirklich Frauen auf offener
Straße gesteinigt worden sind, weil,sie sich in Hüten gezeigt hat¬
ten , gab Frau Tinayre Anlaß , sich über die Stellung des Mannes
zur Frau wie folgt zu äußern : „Die modernsten der Jungtür¬
ken sind unbeschadet ihrer fortgeschrittenen .Ideen ungleich fa¬
natischer als die -anderen , wenn es sich um ihre Frauen handelt.
Ein Gatte hat nicht das Recht, seine Frau zu begleiten oder sie
auf der Straße anzcksprechen, so wenig wie ein Bruder mit seiner
Schwester sprechen darf . Die Passanten wären in diesem Falle
befugt , zu intervenieren und für schnelle Justiz zu sorgen. So
ist es auch Dorgekommen, daß man ein junges Mädchen in Stücke
gerissen hat , die es gewagt hatte , sich in europäischer Kleidung
an der Seite ihres Bruders in Stambul zu zeigen. Aber ich kann
Sie versichern, daß die Frauen gar nicht so neueruugssüchtig
sind als man glaülbt und vor allem als man schreibt. Die Lebens-
bodingungen der türkischen Frau sind derart , daß sie uns fast
mit Neid erfüllen -könnten. Es gibt keine alte Jungfrau . Sie
sind alle verheiratet und versorgt , ohne daß sie es nötig hätten,
für ihren Lebensunterhalt zu arbeiten . Wird die Ehe geschieden
dann kehrt -die Frau ins Elternhaus zurück und der Gatte ist
getzrlten, ihr die Mitgift zurückzuzahlen oder, wenn eine solche
"V*1 ™ die Ehe gebracht worden, ihr eine Rente auszusehen.
Die Türken sind ausnahmslos Monogamen , gut und rücksichts¬
voll gegen ihre Frauen , die ihrerseits sanft und gutmütig sind
«s klatsch-n.^ °^ daß sie über den lieben Nächsten

Zweierlei -laß dir gesagt sein,
Willst du stets in Weisheit wandeln
iUnd von Torheit nie geplagt sein:
Laß das Glück nie deine Herrin,
Nie das Unglück -deine Magd sein. Mira» Scliaffy.

| flm Schachbrett.
Lösung der Schachaufgabe.

Drcizüger von M , Karstedt.
W. Ka8 , Dd8, Ld7 , Sb6, Td5 . Bb4, c3, e5, g2, g3.
Schw. Ke4, Lh8, h7, Sc2, g8, Te2, Ba5, b3, e3, k2. f6.
1. Sb6—c8. usw.

Richtige Lösung sandten ein: Curt Friese-Wiesbaden. —.Hans
Polz-Wiesbaden. — Gustav Albrccht-Wiesbaden. — Artur Messel-
Wiesbaden. — Paul Mcier-Bierstadt. — Heinrich Hammer-WiesbäiM.
— Karl Heinz Westeuberg-Homburg v. d. H. — Willy Rosenfelo-
Wiesbaden. — Theodor Ricle-Wiesbaden. — Otto Kampe-Wiesbavest,

Rebus.

Wo ist der Hirt?

Verantwortlicher Redakteur: I . SB.: Witt» Mottschellcr in Wiesbaden.
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V Konrad Leybxl» in Wiesbaden.
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